
10 1110 11

skilled 2/22	 Berufswege skilled 2/22	 Berufswege

1955 «war die Quote nicht bestandener Lehrabschluss-
prüfungen [in Genf] dreimal so hoch wie in den übrigen 
Kantonen», schrieb die Zeitung La Suisse am 9. April 1957. 
Heute bildet der Kanton am Genfersee in Bezug auf die du-
ale Berufsbildung das Schlusslicht in der Schweiz. Kann 
ein solches Erbe die Berufsbildungspolitik beeinflussen?

In Genf hat Raymond Uldry die Zeit von 1950 bis 1970 ge-
prägt: Er leitete von 1955 bis 1976 das kantonale Amt für 
Berufsbildung (OCFP). Als er die Leitung des OCFP über-
nahm, sah er sich damit konfrontiert, dass «Firmen, um 
ihr Kontingent zu erhalten und die Nachfolge zu sichern, 
[...] Jugendliche mit einem zwei- bis dreijährigen schuli-
schen Rückstand als Lernende aufnehmen», wie einem 
Bericht über Repetitorien von 1962 zu entnehmen ist. 
Diese Jugendlichen waren minderjährige Ungelernte – 
1956 machten sie 45 Prozent aller Minderjährigen aus. 
Das Leistungsniveau der Lernenden sank. Der Zustrom 
fremdsprachiger Personen verschärfte diese Situation 
zusätzlich, erlebte die Schweiz doch zwischen 1951 und 
1970 die bis dahin grösste Migrationswelle.

Während seiner Amtszeit initiierte Uldry die Schaf-
fung mehrerer sozialer Einrichtungen, die das Ziel hat-
ten, allen Jugendlichen zu einer Berufslehre zu verhel-
fen, zum Beispiel die 1958 gegründete Société genevoise 
pour l’intégration professionnelle d’adolescents et d’adul-
tes (SGIPA) oder die 1961 gegründete Association d’aide 

aux jeunes travailleurs et apprentis (AJETA). Beide exis-
tieren noch heute. Nach seinem Tod im Jahr 2012 wür-
digte die Tribune de Genève Uldry als «grossen Mann», 
der «die soziale Landschaft Genfs stark geprägt» habe.

Rettungs- und Aufholaktion
Mit Uldry begann in Genf eine Ära der Rettungs- und Auf-
holpolitik. In seiner Rede bei der Übergabe der eidgenös-
sischen Fähigkeitszeugnisse am 7. Dezember 1961 erklärte 
er: «Für bessere Leistungen von schwächeren Lernenden 
muss man den doppelten Aufwand betreiben.» Damals lag 
der Schwerpunkt der Genfer Berufsbildungspolitik laut 
dem erwähnten Bericht aus dem Jahr 1962 vor allem da
rauf, «die Zahl jener zu verringern, die als Ungelernte ins 
Berufsleben einsteigen, [und] die Durchfallquote bei den 
Lehrabschlussprüfungen sowie die Zahl der Lehrvertrags-
auflösungen zu senken».

Ein soziales Stigma?
Das Problem der Durchfallquoten und Vertragsauflösun-
gen verschärfte sich, als während der 60er- und 70er-Jah-
re eine Demokratisierung der Universitäten stattfand und 
die bisherigen Top-Lernenden ein Studium anstrebten. 
Hier zeigte sich die Schattenseite des Wirtschaftsbooms. 
Firmen sahen sich vermehrt gezwungen, Jugendliche mit 
schulischen Defiziten einzustellen.

Der Blick zurück auf die Sozialgeschichte Genfs und 
die Entstehung von Einrichtungen wie der SGIPA oder 
AJETA werfen die Frage auf: Haftet der Berufsbildung in 
Genf aufgrund der damaligen Rettungspolitik, die durch 
die hohen Durchfallquoten und die vielen Vertragsauflö-
sungen ausgelöst worden war, bis heute ein soziales Stig-
ma an?

■  Jackie Vorpe, MSc, Junior Researcher Forschungsfeld Institutionelle 
Bedingungen der Berufsbildung, EHB
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Grosse Betriebe planen die Ausbildung häufiger im Voraus. 
Kleine Betriebe bieten den Lernenden etwas vielseitigere 
Tätigkeiten und einen breiteren Einblick in die Produkti-
onsprozesse. Dies zeigt eine erste Auswertung aus einer 
neuen Studie von Forschenden an der EHB. Deren Thema: 
die betrieblichen Ausbildungsbedingungen.

Es scheint naheliegend, dass die Qualität der Ausbildung 
in den Lehrbetrieben wichtig ist für die persönliche und 
berufliche Entwicklung der Lernenden. Dennoch gibt es 
erst wenige Studien, welche die Rolle der Betriebe genau-
er untersuchen.

Im Rahmen der Studie zu Kosten und Nutzen der be-
trieblichen Ausbildung (KNBB) wurden über 5000 Lehr-
betriebe unter anderem danach befragt, wie sie die Aus-
bildung planen und durchführen. Die befragten Ausbild-
ner/innen bewerteten sieben verschiedene Aussagen wie 
«Ich plane die Ausbildungseinheiten im Voraus» oder 
«Die Lernenden erhalten Einblicke in alle Phasen des 
Produktionsprozesses» auf einer Skala von 1 bis 7. Diese 
Items basieren auf einer früheren Studie des Bildungs-
forschers Lucio Negrini und seiner Kollegen.

Die Betriebsgrösse spielt eine Rolle
Befragte aus grösseren Betrieben stimmen den Aussagen 
zur Ausbildungsqualität insgesamt mehr zu. Ihre Voraus-
planung schätzen Betriebe mit mehr als 99 Beschäftigten 
beispielsweise um rund einen Skalenpunkt höher ein als 
die kleinsten Betriebe mit weniger als 10 Beschäftigten 
(siehe Abbildung). Dafür bieten die Kleinstbetriebe ihren 
Auszubildenden nach ihrer Einschätzung etwas öfter ab-
wechslungsreiche Tätigkeiten und ermöglichen ihnen viel-
seitigere Einblicke in den Produktionsprozess, auch wenn 
die Differenzen vergleichsweise klein sind. Die Tätigkei-
ten und Stellen in Grossbetrieben sind vermutlich stärker 
spezialisiert als in den Kleinbetrieben. Umgekehrt können 
Letztere ihre Lernenden tendenziell breiter einsetzen.

Unterschiede zwischen den Berufen
Auch innerhalb der Lehrberufe gehen die Einschätzun-
gen teilweise auseinander, selbst bei einem Vergleich 
zwischen Betrieben gleicher Grösse. In der Vorauspla-

nung sehen sich beispielsweise besonders Betriebe vor-
ne, die Kaufleute und Fachleute Betreuung ausbilden, 
während Lernende in der Informatik besonders oft ge-
fordert sind, bei ihrer täglichen Arbeit eigene Lösungen 
zu finden.

Solche Unterschiede zwischen Betrieben sind interes-
sant. Doch sagen sie auch etwas über die berufliche Kom-
petenzentwicklung der Lernenden aus? Um dies zu klä-
ren, werden in einer nächsten Projektphase der Einfluss 
der Selbsteinschätzungen und anderer Aspekte der be-
trieblichen Ausbildungsqualität auf den Ausbildungser-
folg der Lernenden untersucht.

■  Pontus af Burén, MSc, Junior Researcher Forschungsfeld 
Bildungswahl und Lehrstellenmarkt, EHB  ■  Prof. Dr. Jürg Schweri, 
Co-Leiter Forschungsschwerpunkt Steuerung der Berufsbildung und 
Senior Lecturer MSc in Berufsbildung, EHB
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